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Die Verehrung der Gottesmutter im
Benediktinerorden

SBenrt bie SBencbihttrter oon 23einroil im gaßre 1636 bert 2BaIIfabrts=
ort gu LI. 2. grau im Stein in ißre Obßut nahmen unb nunmehr brei=
hunbert gaßre lang betreuten, fo tierließen fie keineswegs bie lieber^
lieferungen ißres Orbens.

Scßon ber ßl. 23 e n e b i k t (f 543) bot bie ©ottesmutter oerebrt.
Alan geigt gu iRom immer nod) im ^irdjlein San 23enebetto in tßiscinula
auf bem rechten Oiberufer ein grescobilb ber Atabonna, oor bem ber
junge Stubent aus Rurfia gebetet haben foil. Oatfäcßlicß ftanb, roie
Ausgrabungen erroiefen haben, an Stelle bes blutigen Heiligtums ebe=
mais ein Sßalaft ber Abelsfamilie ber Anigier, aus ber 23enebikt flammte.
Unfer ^eiliger mar jebocb nictjt hier geboren, roobnte aber offenbar
roäßrenb feiner römifcßen Stubiengeit in biefem ijßalaft. Oie Orabiiion
raeiß roeiter, baß 23enebibt oor bem Atarienbilb im elterlichen £>attfe, bas
man bann fpäter ins ^ird)Iein einbegogen hat, bas ©eliibbe ber Äeufcßßeit
abgelegt unb ben ©ntfcßluß gefaßt habe, ©infiebler gu roerben. Die
©ottesmutter mar alfo 3euge ber erften benebibtinifchen 23erufung.
Sas liebe SRarienbilb — bas jeßige ift nach gelehrter gorfcßung nicht
mehr bas urfpriingliche — führt ben Ehrennamen „Deliciae Benedictorum",

„SBonne ber 23enebittmer", ber bereits anbeutet, baß bas 23er=

hältnis bes älteften abenblänbifcßen Orbens gur Atutter bes $errn ein
inniges unb gartes ift.

Oiefer Rame biirfte fid) auch xed)tfertigen burd) bie Anorbnung, bie
ber hl- Orbensftifter im 17. Kapitel feiner Regel getroffen hat- geben
Abenb follen bie Atöncße, roenn bie Sonne gur Rüfte geht, bas Atagnifihat,
bas heßre ißreislieb ber ©ottesmutter fingen, gn ber erhabenen greuben=
ftimmung unb mit ben ©efüßlen ber hochbeglückten Alutter follen fie
©ott für bas Oageroetk banhen, benn auch an jebem oon ihnen hat
„©roßes getan, ber mächtig unb beffen Rame heilig ift". Aus ber 23ene=

bibtinerregel ift bas Rlarienlieb bann auch in bie 23afilika Roms unb
ALailanbs gekommen unb fcßließt heute auf bem gangen ©rbenrunb bas
liturgifche Abenbgebet, bie 23efper.

Ataria rourbe bie SBonne aller echten Söhne bes großen Atöncßs*
Patriarchen, gbr gu ©hren rourbe fcßon eines ber groölf Älöfter g e

m eil) t, bie St. 23encbikt um ben See oon Subjaco herum hatte anlegen
laffen, unb feitber haben hunbert unb hunbert 23enebiktinerkirchen Ataria
gu ihrer Patronin erroählt. Oer ©efd)ichtsfchreiber Atabillon konnte für
bas 7. gabrhunbert allein 35 ^Ioftergrünbungen mit Rlarienpatroginium
ausfinbig machen, gm beutfchen Sprachgebiet bat bie Abtei Reichenau
im 23obenfee unb Aturbacß im SIfaß eine ber älteften unb bekannteren
Atarienkircßen.

Oer djarakteriftifcße 3ag, bem Sd)ußß eiligen bes Atutterklofters auch
bie Reugrünbungen gu empfehlen, keprt bis in bie neuefte 3e4 immer
roieber. So ift eine im leßten gaßrßunbert erfolgte ©infieblifcße Älofter=
ftiftung in Rorbamerika Atariä Himmelfahrt unb ein bortiges Oocßter=
klofter Engelbergs ber Unbefleckten Empfängnis geweißt.

2Beit beriißmt finb bie oon 23enebiktinern gehüteten 2B a 11 f a ß r t s
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Dis Vs^elifung clef Ootlszmutiei' im
ôeneciilîtinsi'oi'cien

Wenn die Benediktiner von Beinwil im Jahre 1636 den Wallfahrtsort
zu U. L, Frau im Stein in ihre Obhut nahmen und nunmehr

dreihundert Jahre lang betreuten, so verließen sie keineswegs die
Ueberlieferungen ihres Ordens.

Schon der HI. Benedikt ff 543) hat die Gottesmutter verehrt.
Man zeigt zu Rom immer noch im Kirchlein San Benedetto in Piscinula
auf dem rechten Tiberufer ein Frescobild der Madonna, vor dem der
junge Student aus Nursia gebetet haben soll. Tatsächlich stand, wie
Ausgrabungen erwiesen haben, an Stelle des heutigen Heiligtums
ehemals ein Palast der Adelsfamilie der Anizier, aus der Benedikt stammte.
Unser Heiliger war jedoch nicht hier geboren, wohnte aber offenbar
während seiner römischen Studienzeit in diesem Palast. Die Tradition
weiß weiter, daß Benedikt vor dem Marienbild im elterlichen Hause, das
man dann später ins Kirchlein einbezogen hat, das Gelübde der Keuschheit
abgelegt und den Entschluß gefaßt habe, Einsiedler zu werden. Die
Gottesmutter war also Zeuge der ersten benediktinischen Berufung.
Das liebe Marienbild — das jetzige ist nach gelehrter Forschung nicht
mehr das ursprüngliche — führt den Ehrennamen „Oelieias lZsnsàto-
rum", „Wonne der Benediktiner", der bereits andeutet, daß das
Verhältnis des ältesten abendländischen Ordens zur Mutter des Herrn ein
inniges und zartes ist.

Dieser Name dürste sich auch rechtfertigen durch die Anordnung, die
der hl. Ordensstifter im 17. Kapitel seiner Regel getroffen hat. Jeden
Abend sollen die Mönche, wenn die Sonne zur Rüste geht, das Magnifiât,
das hehre Preislied der Gottesmutter singen. In der erhabenen
Freudenstimmung und mit den Gefühlen der hochbeglückten Mutter sollen sie
Gott für das Tagewerk danken, denn auch an jedem von ihnen hat
„Großes getan, der mächtig und dessen Name heilig ist". Ans der
Benediktinerregel ist das Marienlied dann auch in die Basilika Roms und
Mailands gekommen und schließt heute auf dem ganzen Erdenrund das
liturgische Abendgebet, die Vesper.

Maria wurde die Wonne aller echten Söhne des großen
Mönchspatriarchen. Ihr zu Ehren wurde schon eines der zwölf Klöster
geweiht, die St. Benedikt um den See von Subjaco herum hatte anlegen
lassen, und seither haben hundert und hundert Benediktinerkirchen Maria
zu ihrer Patronin erwählt. Der Geschichtsschreiber Mabillon konnte für
das 7. Jahrhundert allein 33 Klostergründungen mit Marienpatrozinium
ausfindig machen. Im deutschen Sprachgebiet hat die Abtei Reichenau
im Bodensee und Murbach im Elsaß eine der ältesten und bekanntesten
Marienkirchen.

Der charakteristische Zug, dem Schutzheiligen des Mutterklosters auch
die Neugründungen zu empfehlen, kehrt bis in die neueste Zeit immer
wieder. So ist eine im letzten Jahrhundert erfolgte Einsiedlische Klosterstiftung

in Nordamerika Maria Himmelfahrt und ein dortiges Tochterkloster

Engelbergs der Unbefleckten Empfängnis geweiht.
Weit berühmt sind die von Benediktinern gehüteten Wallfahrt?-
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ft ä 11 e tt U. 2. grau non Einfiebeln in ber gnnerfdpoeig, SJtariagell in
Oefterreid), Monte Vergine in gtalien unb Montserrat in Spanien. Slber
au ci) bort, roo bie Kirche einem anbern patron unterftellt ift, haben nod)
manche Klöfter ein eigenes marianifdjes Heiligtum, fo Oifentis, Ettal,
Seuron, um nur bie nädjften unb größeren gu ermähnen.

Es gibt jebenfalls kein Klofter bes Senebiktinerorbens, bas nid)t
roenigftens einen Stttar ber ©ottesmutter gefcßenkt hätte.

„SBonne ber Senebiktiner!"
SJîan roirb an biefen Stamen mieber erinnert, roenn man bas

Schrifttum burdjgetjt, bas fid) mit ber SJiuttergottes befaßt. Sîiemanb
roirb nerlangen, baß ßier alle Stamen aufgeführt roerben, bie in biefem
3ufammenl)ang ßrroäßnung finben biirften. ©in kurger £>inraeis auf
einige füßrenbe Sßeologen roirb uns aber bereits gur Erkenntnis führen,
baß es im Senebiktinerorben nie an SJiännern fehlte, bie beftimmenb
mitgearbeitet haben an ber Entfaltung ber SJÎarientheoIogie. SBir müffen
nämlid) im Stuge behalten, baß oiele kirchliche 2eßren am SInfang nur
roie eine Knofpe am Saum ber Offenbarung ftanben. Erft mit ber 3e^i
öffnet fid) Statt um Slatt unb erfreut uns burd) garbenfd)metg unb
SBohtgerud). SJÎand) eine Sd)önßeit ber „©eheimnisoollen Stofe" roar im
Slttertum nod) oerborgen, inbes fie fid) uns fd)on erfd)Ioffen hat. Unb
roer roeiß, ob nicht nod) neue Sd)önheiten aufbrechen, bie reine unb tiefe
©eifter heute erft ahnen?

Son folcßen, oom ^eiligen ©eifte ftammenben Slßnungen unb Et»
leuchtungen erfüllt, hat ber ht- Kirchenlehrer SInfelm (f 1109) ben Saig
aufgeftellt, es fei fd)icklid) geroefen, baß bie allerfeligfte gungfrau in
folcßer Steinheit erglängte, roie man fid) außer in ©ott keine größere
mehr benken könne. SBie oft fcßon hat gerabe biefer ©ebanke ben

©ottesgeletjrten geholfen, bie ©nahen unb ißrioilegien ber Rimmels»
königin genauer gu beftimmen unb gu begriinben!

Saß SJîaria bie Eoa bes Steuen Sunbes, alfo bie SJtutter aller burcß
Ehriftus 2ebenben ift, hat ber anbere Kirchenlehrer bes Orbens, ber ht-
S e b a (f 735), in feinen Schrifterklärungen bargelegt. SJtan roirb fid)
gerabe heute aufs neue beroußt, roie uiel in biefem Sergleich, ober fagen
mir richtiger, in biefer, SJîaria oon ©ott gugeroiefenen Stellung enthalten
ift. Stießt umfonft begegnen roit biefem ©ebanken immer roieber jetgt in
Schriften über bie SJÎuttergottes.

SJÎit SBorten, roie fie nur bankbarfte Kinbesliebe unb ber Stolg bes

Sohnes auf feine SJtutter einflößen, hat ber ht. 3 I b e p h o n s Erg»

bifd)of oott iolebo (f 667), SJtariens immerroährenbe gungfräulicßkeit
gegen entgegenftehenbe Irrtümer in Schuß genommen.

©ang überrafcßenb ficher hat ber fcßon genannte ht- SInfelm bie
2ehre oorgetragen, SJîaria fei bie fiirbittenbc SIttmadjt. Sogar bie Stuf»

faffung oon ber Sermittlung aller ©naben burch SJîaria finben mir in
ben SBerken biefes hl- Ergbifcßofes. „Ohne fie gibt es keine grömmigkeit
unb überhaupt keine ©üte." gn innerem 3ufamment)ang bamit ftetjt
ber Saß, ben fid) tßapft 2eo XIII. in feinem berühmten Stunbfchreiben
gu eigen gemacht hat, SJîaria lege für uns gürbitte ein, and) roenn mir
fie gar nicht anrufen. Sie ift bie oon ©ott beftellte gürbitterin unb bittet
ohne Unterlaß für bie SJtenfdjen. Stud) ber ©ebanke, baß bie übrigen
^eiligen nichts oermögen, roenn SJîaria fie nicht unterftüßt, baß bie
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statten U. L. Frau von Einsiedeln in der Jnnerschweiz, Mariazell in
Oesterreich, Vlonto Verging in Italien und Ncnrtserrut in Spanien. Wer
auch dort, wo die Kirche einem andern Patron unterstellt ist, haben noch
manche Klöster ein eigenes marianisches Heiligtum, so Disentis, Ettal,
Beuron, um nur die nächsten und größeren zu erwähnen.

Es gibt jedenfalls kein Kloster des Benediktinerordens, das nicht
wenigstens einen Altar der Gottesmutter geschenkt hätte.

„Wonne der Benediktiner!"
Man wird an diesen Namen wieder erinnert, wenn man das

Schrifttum durchgeht, das sich mit der Muttecgottes befaßt. Niemand
wird verlangen, daß hier alle Namen ausgeführt werden, die in diesem
Zusammenhang Erwähnung finden dürften. Ein kurzer Hinweis auf
einige führende Theologen wird uns aber bereits zur Erkenntnis führen,
daß es im Benediktinerorden nie an Männern fehlte, die bestimmend
mitgearbeitet haben an der Entfaltung der Marientheologie. Wir müssen
nämlich im Auge behalten, daß viele kirchliche Lehren am Ansang nur
wie eine Knospe am Baum der Offenbarung standen. Erst mit der Zeit
öffnet sich Blatt um Blatt und erfreut uns durch Farbenschmelz und
Wohlgeruch. Manch eine Schönheit der „Geheimnisvollen Rose" war im
Altertum noch verborgen, indes sie sich uns schon erschlossen hat. Und
wer weiß, ob nicht noch neue Schönheiten aufbrechen, die reine und tiefe
Geister heute erst ahnen?

Von solchen, vom Heiligen Geiste stammenden Ahnungen und
Erleuchtungen erfüllt, hat der hl. Kirchenlehrer Anselm sis 1109) den Satz
aufgestellt, es sei schicklich gewesen, daß die allerseligste Jungfrau in
solcher Reinheit erglänzte, wie man sich außer in Gott keine größere
mehr denken könne. Wie oft schon hat gerade dieser Gedanke den

Gottesgelehrten geholfen, die Gnaden und Privilegien der Himmelskönigin

genauer zu bestimmen und zu begründen!
Daß Maria die Eva des Neuen Bundes, also die Mutter aller durch

Christus Lebenden ist, hat der andere Kirchenlehrer des Ordens, der hl.
Bed a s-s 735), in seinen Schrifterklärungen dargelegt. Man wird sich

gerade heute aufs neue bewußt, wie viel in diesem Vergleich, oder sagen
wir richtiger, in dieser, Maria von Gott zugewiesenen Stellung enthalten
ist. Nicht umsonst begegnen wir diesem Gedanken immer wieder jetzt in
Schriften über die Muttergottes.

Mit Worten, wie sie nur dankbarste Kindesliebe und der Stolz des

Sohnes auf seine Mutter einflößen, hat der hl. Ildep h o n s, Erz-
bischos von Toledo ff 667), Mariens immerwährende Jungfräulichkeit
gegen entgegenstehende Irrtümer in Schutz genommen.

Ganz überraschend sicher hat der schon genannte HI. Anselm die
Lehre vorgetragen, Maria sei die fürbittende Allmacht. Sogar die
Auffassung von der Vermittlung aller Gnaden durch Maria finden wir in
den Werken dieses HI. Erzbischofes. „Ohne sie gibt es keine Frömmigkeit
und überhaupt keine Güte." In innerem Zusammenhang damit steht
der Satz, den sich Papst Leo XIII. in seinem berühmten Rundschreiben
zu eigen gemacht hat, Maria lege für uns Fürbitte ein, auch wenn wir
sie gar nicht anrufen. Sie ist die von Gott bestellte Fürbitterin und bittet
ohne Unterlaß für die Menschen. Auch der Gedanke, daß die übrigen
Heiligen nichts vermögen, wenn Maria sie nicht unterstützt, daß die
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Königin aller ^eiligen allein fo otel ßinfluf) £)at auf ©ottes 2IIImad)t
unb ©üte, roie alle anbern Heiligen gttfammen, hat Gt. SInfelm ausge=
fprodjen: et quod possunt omnes isti tecum, tu sola potes siiie illis
omnibus.

Stbt )R u p e r t uon S e u tg (f 1185) oerbankt feinen fRuhm, ber erfte
beutfdge SRgftiker gu fein, ber Satfacfge, bajj er als ©rfter in beuifchen
Ganben bas $of)e Sieb, „biefes Sejübud) ber d)riftlid)en 2Rt)ftik" rote Ct.

3Rid)aeI es nennt, auf ©hriftus unb SJlaria gebeutet hat. iïRit biefer
Schriftauslegung i)at er ber grömmigkeit neue Gchroungkraft geliehen
unb tjat bie bilbenbe Kunft gu grofgartigften 91eufd)öpfungen angeregt.
Stile Gdjönijeiten ber Sraut im £>of)en Sieb roerben fürber ber 3unSfrau
ÏRaria beigelegt. Sern in ©ott oerfenkten 23Iick bes ©elehrten entging
auch nicht, roas feit Origenes keiner mehr beachtet tjatte, bafj ber 2iebes=
jünger unter beut Kreug ber Gtellnertreter ber gangen 2Renfd)heit roar,
als ber fterbenbe .fieilanb it)tn SRaria gttr -Flutter gab. SBie lieb ift ber
©ebanke: iDlaria, ttnfere flutter, uns allen geroorben!

Sluffallen muff uns bie Stellung ber Senebiktiner gttr 2ei)re non ber
Unbefleckten (Empfängnis Flariens. 93ielleid)t E)at im 2Ibenb=
lanb kein ©ottesgelehrter nor Stbt ©abater (f 1124) fo klar unb genau
über biefe fd)toierige grage gefdgrieben, roie eben biefer Gcbüler bes f)I.
Stnfelm. jgn ben Senebiktinerklöftern non ßnglanb unb roai)rfd)einlid)
friitjer fdjon in jenen ber Slormanbie rourbe nad) bem gegenrcärtigen
Staub ber gorfcfjung gu allererft im Slbenblanb bas gejt ber Empfängnis
ÏÏRariens gefeiert. 2Us bie Schroeiger Klöfter fid) gu einer Kongregation
gufammenfd)Ioffen — 23einroil konnte iijr erft nad) Ueberroinbung nicht
unbebeutenber ^inberniffe im Jah^e 1647 beitreten — erroäi)Itert fie gur
Sd)iti3patronin gerabe bie Unbefleckte.

©s roäre nid)t red)t, roenn roir i)ier bie hohen 23erbienfte ber 23ene=

biktinerunioerfität Salgbttrg oerfd)roeigen roollten. Sis gu ihrer geroalt=
fatnen Unterbrückung (1810) I)aben bie bortigen 2ef)rer mit berottnbe=

rungsroürbiger ©inmiitigkeit, aucE) in ben 3£iten bes ^Rationalismus, bie
2el)re oorgetragen, SRaria fei uon ber SRakel ber ©rbfitnbe beroal)rt
gebliebeit. Sogar burd) einen feierlichen ©ib, ben fie jebes 3ahr erneuers
ten, oerpfIid)teten fie fid) auf biefe SBaljrtjeit, lange beoor fie bie Kirche
als ©laubensfatg erklärt hatte. ÜJlit berechtigtem Stolg burfte baher ber
bamalige P. ©regor Horner fid) bem gefeierten italienifdjen ©elehrten
ÏRuratori gegenüber oerteibigen: „2Benn auch, roie bu uns oorroirfft, gu
Saigburg keine beffere SBiffenfdjaft, kein größerer ©ifer, keine frud)t=
barere Frömmigkeit fein bürfte als in SRom felbft ober überhaupt rn
Italien: in ber Serehrung ber Unbefleckten Jungfrau roeid)en roir nie=

rnanb, keiner Stabt, keinem 2anb."
Sie roiffenfdjaftlichen Hanbfdpüften bes alten Klofters Seinroit finb

faft alle oerloren gegangen. Unter ben roenigen, bie in unfere Sage
herüber gerettet rourben — heute liegen fie in Solothurn — finben roir
aber groei SRanufkripte, bie unfere Stufmerkfamkeit nerbienen. ©s ift
eilte Homilie bes hl- £>ieronr)tnus auf iötariä Himmelfahrt unb eine ÜRa»

rienlegenbe bes Sominikaners Fr. 23ingeng. Sie beiben fchon Iängft uer=
gilbten Rapiere finb uns überaus teure 3eugen bafür, bah auch in öem
einfamen Suraklofter an ber 2üffel -Flaria oon ben Söhnen bes hl- 23e*

nebikt nerehrt rourbe.
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Königin aller Heiligen allein so viel Einfluß hat auf Gottes Allmacht
und Güte, wie alle andern Heiligen zusammen, hat St. Anselm
ausgesprochen: et czuocl Mssunt oinnss isti toeuin, tu sola potes sure tills
omnibus.

Abt Rupert von Deutz (s 1135) verdankt seinen Ruhm, der erste
deutsche Mystiker zu sein, der Tatsache, daß er als Erster in deutschen
Landen das Hohe Lied, „dieses Textbuch der christlichen Mystik" wie E-

Michael es nennt, auf Christus und Maria gedeutet hat. Mit dieser
Schristauslegung hat er der Frömmigkeit neue Schwungkraft geliehen
und hat die bildende Kunst zu großartigsten Neuschöpsungen angeregt.
Alle Schönheiten der Braut im Hohen Lied werden fürder der Jungfrau
Maria beigelegt. Dem in Gott versenkten Blick des Gelehrten entging
auch nicht, was seit Origenes keiner mehr beachtet hatte, daß der Liebesjünger

unter dem Kreuz der Stellvertreter der ganzen Menschheit war,
als der sterbende Heiland ihm Maria zur Mutter gab. Wie lieb ist der
Gedanke: Maria, unsere Mutter, uns allen geworden!

Auffallen muß uns die Stellung der Benediktiner zur Lehre von der
Unbefleckten Empfängnis Mariens. Vielleicht hat im Abendland

kein Gottesgelehrter vor Abt Eadmer jß 1124) so klar und genau
über diese schwierige Frage geschrieben, wie eben dieser Schüler des hl.
Anselm. In den Benediktinerklöstern von England und wahrscheinlich
früher schon in jenen der Normandie wurde nach dem gegenwärtigen
Stand der Forschung zu allererst im Abendland das Fest der Empfängnis
Mariens gefeiert. Als die Schweizer Klöster sich zu einer Kongregation
zusammenschlössen — Beinwil konnte ihr erst nach Ueberwindung nicht
unbedeutender Hindernisse im Jahre 1647 beitreten — erwählten sie zur
Schutzpatronin gerade die Unbefleckte.

Es wäre nicht recht, wenn wir hier die hohen Verdienste der
Benediktineruniversität Salzburg verschweigen wollten. Bis zu ihrer gewaltsamen

Unterdrückung (1816) haben die dortigen Lehrer mit
bewunderungswürdiger Einmütigkeit, auch in den Zeiten des Rationalismus, die
Lehre vorgetragen, Maria sei von der Makel der Erbsünde bewahrt
geblieben. Sogar durch einen feierlichen Eid, den sie jedes Jahr erneuerten,

verpflichteten sie sich aus diese Wahrheit, lange bevor sie die Kirche
als Glaubenssatz erklärt hatte. Mit berechtigtem Stolz durfte daher der
damalige Gregor Horner sich dem gefeierten italienischen Gelehrten
Muratori gegenüber verteidigen: „Wenn auch, wie du uns vorwirfst, zu
Salzburg keine bessere Wissenschaft, kein größerer Eiser, keine
fruchtbarere Frömmigkeit sein dürste als in Rom selbst oder überhaupt m
Italien: in der Verehrung der Unbefleckten Jungfrau weichen wir
niemand, keiner Stadt, keinem Land."

Die wissenschaftlichen Handschriften des alten Klosters Beinwil sind
fast alle verloren gegangen. Unter den wenigen, die in unsere Tage
herüber gerettet wurden — heute liegen sie in Solothurn — finden wir
aber zwei Manuskripte, die unsere Aufmerksamkeit verdienen. Es ist
eine Homilie des hl. Hieronymus auf Mariä Himmelfahrt und eine
Marienlegende des Dominikaners ?r. Vinzenz. Die beiden schon längst
vergilbten Papiere sind uns überaus teure Zeugen dafür, daß auch in dem
einsamen Jurakloster an der Lüssel Maria von den Söhnen des hl. Be-
nedikt verehrt wurde.
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Stießt nur bie ïjofje ©eleßrfamkeit ftanb im Sienfte SJtariens. Unoer»
gteidßlicß gaßlreicßer als bte SJteifter ber ©ottesroiffenfdjaft finb bie

Sänger U. 2. g r a u. Saufenb unb abertaufenb .fjpmnen, Sequengen
unb 2ieber gunt greife ber feligften gungfrau finb in ben Klöftern St.
Senebikts gum erften 9JM angeftimmt roorben. P. ©all Sftorel tjat bei
einer Stacßlefe in brei Scßroeigerklöftern allein etroa ßunbert £>anb=

fcßriften non folgen Iateinifcßen ©efängen entbeckt, bie alle ben großen
Sammlern nocß entgangen roaren. 3Ran barf rußig behaupten, jebes
Softer ßatte feine SJtarienbicßter unb fie toerben and) ßeute nocß meßt
rnübe, ißre £>arfe immer roieber aufs neue ber Himmelskönigin gu roeißen.

SJlancße biefer 2ieber finb in bas ©ebetbud) ber Kirdge aufgenommen
roorben, fo bas roeißnacßtlicße Alma Redemptoris Mater unb bas uro
fterblicße Salve Regina non German, bem 2aßmen non EReicßenau (f 1054).
S er nielgefungene unb ftets roieber neu nertonte ißefperßqmms Ave
maris Stella gilt als SBerk bes Eafinenfermöncßes Sßaulus Siaconus
(f ca. 797).

2Iber aucß bie außerkircßlicße SJtarienbicßtung ift Erbgut ber 23ene=

biktiner. Es ift cßarakteriftifcß, baß bie erfte beutfcße Sicßterin, bie
Senebiktinernonne §rosroitßa non ©anbersßeim (im 10. gaßrßunbert)
ein 2eben SRariä gebicßtet ßat.

Ser enge ERaum biefer geftnummer geftattet es meßt, auf bie Eßer»

ßerrlidjung eingugeßen, bie SRaria b u r d) bie K u n ft in ben EBenebik»

tinerklöftern gefunben ßat. Koftbarfte SIfenbeinfcßnitte, SRofaikbilber,
golb» unb filbergetriebene SEItarauffälge unb mit feinfter gianb ausge»
füßrte SRiniaturmalereien auf Eßergament geigen fcßon in ber Karolinger»
geit bas SSilb ber Hocßgebenebeiten. Effier roollte erft bie Statuen unb
Eßlaftiken, bie gresco» unb Delbilber gäßlen, bie in romanifcßer unb
gotifcßer 3e^ bie ERbteikircßen fcßmiidtten unb bie fcßönfte aller grauen
barftellten! Unb roer roollte bie SRelobien fammeln, bie non ben fcßroar»
gen SRöncßen erfonnen roorben finb gum 2obe berer, bie oorausgefagt:
„SRicß roerben feiig preifen alle ©efd)Ied)ter!"

Sas gnnigfte unb Sinnigfte ber SRarienminne, bas perfönlicße EBer»

ßältnis bes Singeinen gu feiner ßimmlifdjen SRutter unb SRittlerin, ift
naturgemäß am roenigften in bie EHußemoelt gebrungen. Sin Scßo banon
klingt uns entgegen in ben © e b e t e n roie fie uns überliefert rourben
non ERIkuin, bem Hoftßeologen Karls b. ©r., bem ßl. ERnfelm u. n. a.

Siefes Eßerßältnis macßt uns and) anfcßaulid) jener 2aienbruber, ber
SRaria feine SIebtiffin gu nennen pflegte unb mir können es aßnen aus
ber ©rabfcßrift, bie man einem ß eiligmäßigen Eübte feßte: „gtier liegt
begraben, ber, fo lang er lebte, mit ber fcßmergensreicßen SRutter feiner
gekreugigten 2iebe unterm Kreuge ftanb."

Siefe fkiggenßaften eingaben, bie roeber ben gangen Kulturraum nod)
alle gaßrßunberte berückfid)tigen, roo Söenebiktinerklöfter ftanben, bürften
immerßin genügen, um ben Saig gu erßärten, baß SRaria bie SBonne ber
EBenebiktiner roar. Sie SRöncße non EBeinroil finb gliidUid) unb banken
ßeute ©ott, baß er fie berufen ßat, brei gaßrßunberte lang an einer aus»
erlefcnen ©nabcnftätte fold) ein liebftes Srbe gu ßiiten. Ss roirb aud)
ißre SBonne bleiben, bies Eßermäcßtms ßeilig gu ßalten für unb für.

P. EBafilius Stieberberge r, O.S.B.
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Nicht nur die hohe Gelehrsamkeit stand im Dienste Mariens.
Unvergleichlich zahlreicher als die Meister der Gotteswissenschast sind die

Sänger U. L. Frau. Tausend und abertausend Hymnen, Sequenzen
und Lieder zum Preise der seligsten Jungfrau sind in den Klöstern St.
Benedikts zum ersten Mal angestimmt worden. Gall Morel hat bei
einer Nachlese in drei Schweizerklöstern allein etwa hundert
Handschriften von solchen lateinischen Gesängen entdeckt, die alle den großen
Sammlern noch entgangen waren. Man darf ruhig behaupten, jedes
Kloster hatte seine Mariendichter und sie werden auch heute noch nicht
müde, ihre Harfe immer wieder aufs neue der Himmelskönigin zu weihen.

Manche dieser Lieder sind in das Gebetbuch der Kirche ausgenommen
worden, so das weihnachtliche TAinu Roclsiuptoris Mater und das
unsterbliche Salve UeZina von Herman, dem Lahmen von Reichenau sst 1054).
Der vielgesungene und stets wieder neu vertonte Vesperhymnis às
marÎ8 8te11a gilt als Werk des Casinensermönches Paulus Diaconus
sst ca. 797).

Aber auch die außerkirchliche Mariendichtung ist Erbgut der
Benediktiner. Es ist charakteristisch, daß die erste deutsche Dichterin, die
Benediktinernonne Hroswitha von Gandersheim (im 10. Jahrhundert)
ein Leben Mariä gedichtet hat.

Der enge Raum dieser Festnummer gestattet es nicht, auf die
Verherrlichung einzugehen, die Maria durch die Kunst in den
Benediktinerklöstern gefunden hat. Kostbarste Elsenbeinschnitte, Mosaikbilder,
gold- und silbergetriebene Altaraufsätze und mit feinster Hand ausgeführte

Miniaturmalereien auf Pergament zeigen schon in der Karolingerzeit
das Bild der Hochgebenedeiten. Wer wollte erst die Statuen und

Plastiken, die Fresco- und Oelbilder zählen, die in romanischer und
gotischer Zeit die Abteikirchen schmückten und die schönste aller Frauen
darstellten! Und wer wollte die Melodien sammeln, die von den schwarzen

Mönchen ersonnen worden sind zum Lobe derer, die vorausgesagt:
„Mich werden selig preisen alle Geschlechter!"

Das Innigste und Sinnigste der Marienminne, das persönliche
Verhältnis des Einzelnen zu seiner himmlischen Mutter und Mittlerin, ist
naturgemäß am wenigsten in die Außenwelt gedrungen. Ein Echo davon
klingt uns entgegen in den Gebeten, wie sie uns überliefert wurden
von Alkuin, dem Hostheologen Karls d. Gr., dem hl. Anselm u.v.a.
Dieses Verhältnis macht uns auch anschaulich jener Laienbruder, der
Maria seine Aebtissin zu nennen pflegte und wir können es ahnen aus
der Grabschrift, die man einem heiligmäßigen Abte setzte: „Hier liegt
begraben, der, so lang er lebte, mit der schmerzensreichen Mutter seiner
gekreuzigten Liebe unterm Kreuze stand."

Diese skizzenhaften Angaben, die weder den ganzen Kulturraum noch
alle Jahrhunderte berücksichtigen, wo Benediktinerklöster standen, dürften
immerhin genügen, um den Satz zu erhärten, daß Maria die Wonne der
Benediktiner war. Die Mönche von Beinwil sind glücklich und danken
heute Gott, daß er sie berufen hat, drei Jahrhunderte lang an einer
auserlesenen Gnadenstätte solch ein liebstes Erbe zu hüten. Es wird auch
ihre Wonne bleiben, dies Vermächtnis heilig zu halten für und für.

Basilius N i e d e r b e r g e r, 0. 8.L.
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